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Das grosse Warten auf kleine Kröten
SCHLEINIKON. Gespannt hält 
Rolf Wiedmer vor dem eigens 
ausgebuddelten Teich Ausschau 
nach einem Wunsch-Einwande-
rer: dem Glögglifrosch. Doch  
die Mini-Kröten aus Nachbars 
Tümpel scheinen es nicht eben 
eilig zu haben. 

FLORIAN SCHAER

«Ja, ich bin mir sicher, dass ich die am 
Samstag hier quaken gehört habe.» Rolf 
Wiedmer steht am Rand einer 120 Qua-
dratmeter grossen Schürffläche oberhalb 
von Schleinikon und späht über eine He-
cke. Auf der anderen Seite liegt ein pin-
gelig herausgeputzter Privatgarten; safti-
ge Wiese, einladender Sitzplatz, Bäume 
– und zwei kleine künstliche Teiche. Just 
darin sollen sie heimisch sein, die selte-
nen Glögglifrösche (siehe Kasten). 

Jetzt, im Frühjahr, quaken die männli-
chen Vertreter dieser Lurchart um die 
Wette, «für ihre fünf Zentimeter Körper-
grösse sogar ziemlich laut», meint der 
Obmann des Natur- und Vogelschutzver-
eins Wehntal (NVSW). Wie viele es sind, 
weiss Wiedmer nicht. Auszählen ist nicht, 
privat ist privat. 

«Bitte, ohne gefressen zu werden»
Wie auch immer, Wiedmers Plan steht 
fest: Ein paar junge «Glöggli-Adonisse» 
sollen die angestammten Privatgefilde 
verlassen und herüber ins neue Feucht 
hüpfen. Den «Teich B» hat der Verein vor 
einem Jahr ausgehoben. «Ursprünglich 
für den Fuchs, damit der was zu saufen 
hat», sagt Wiedmer. «Als wir das Quaken 
hörten, bauten wir den Tümpel sofort 
aus.» Das geschah dann im Rahmen der 
Kampagne «100xZüriNatur» vom Zür-
cher Vogelschutz. Rund ums Wasser sind 
gar Steinhaufen aufgeschichtet, damit 
sich die kleinen Hüpfer zurückziehen 
könnten. Könnten, wenn sie denn endlich 
kämen. «Es wäre toll, wenn wir hier mehr 
als nur eine Population hätten.» 

Seit Wochen stünde alles bereit – und 
die kleinen Geschöpfe müssten bloss 
noch die Wanderung in Angriff nehmen: 
Aus dem Privatteich auswandern, sich 
durch einen satt gedüngten Privatrasen 
kämpfen, dann die Hecke und einen 
Zaun hinter sich lassen und schliesslich 

die Magerwiesen-Steppe durchhüpfen; 
alles in allem 100 Meter. Und das Ganze 
bitte, ohne dabei gefressen zu werden.

Aber eben: Bis heute hats noch kein 
einziges «Glöggli» rübergeschafft. Kann 
es sein, dass die Wanderung vielleicht 
doch zu weit ist? «Die Distanz ist kaum 
das Problem», ist sich Wiedmer sicher. 
«Schliesslich kann diese Art auf der Su-
che nach einem neuen Laichgewässer an-
derthalb Kilometer zurücklegen.» Ge-
messen an der Körpergrösse wäre das für 
einen Menschen immerhin die Strecke 
von Bülach an den Bodensee.

Kaulquappen selbst holen
«Natürlich wäre es auch eine Überle-
gung, selbst Kaulquappen von drüben zu 
holen und in unserem neuen Teich aus-
zusetzen», sagt er. «Aber theoretisch soll-
ten die Tiere das Wasser selbst finden.» 
So sei die Wahrscheinlichkeit grösser, 

dass sie auch dort bleiben, vermutet er. 
Vorerst also ist das grosse Warten ange-
sagt. Und dabei ist es ja nicht so, dass der 
Vereinsobmann auf den 120 Quadratme-
tern nichts zu tun hätte. Die nährstoffar-
me Wiese hat der NVSW schliesslich 
nicht für Kröten, sondern im Rahmen 
eines Artenförderungsprojekts für den 
Gartenrotschwanz angelegt. «Dieser ist 
hier selten geworden, weil die Landwir-
te ihre Wiesen düngen und Hochstamm-
Obstbäume fällen.» Der Vogel ernährt 
sich von bestimmten Insekten, diese wie-
derum brauchen Blumenarten, die nur 
auf Magerwiesen wachsen. 
«Wenn wir nichts tun würden, hätten wir 
die Wiese innert nützlicher Frist voller 
Goldruten und Berufskraut.» Voller un-
erwünschter Pflanzen also, die alles ver-
drängen, was sich ihnen an Flora in den 
Weg stellt. Und damit wäre weder dem 
Frosch noch dem Vogel geholfen. Fehlte 

nur noch, dass Gartenrotschwänze Glög-
glifrösche fressen. «Das wäre wohl Iro-
nie des Schicksals», lacht Wiedmer. 
«Nein, das haben wir abgeklärt.» Zu den 
Fressfeinden der Kaulquappen zählen 

vorwiegend Libellenlarven unter Wasser. 
Für die ausgewachsenen Krötchen sind 
es dann eher grössere Vögel wie Krähen 
oder Elstern und allenfalls die Ringel-
natter. 

Geburtshelferkröten sind bedroht
Sie werden durchschnittlich 40 Milli-
meter gross. Die Art, lateinisch Alytes 
obstetricans, hat in der deutschen 
Sprache unterschiedliche Bezeichnun-
gen. Offiziell heisst sie Geburtshelfer-
kröte. Dieser Name könnte unter an-
derem daher rühren, dass die Männ-
chen den Laich jeweils mit sich herum-
tragen. Umgangssprachlich wird die 
Kröte ihrer hellen, flötenartigen «Üh»-

Rufe wegen auch Glockenfrosch, in 
der Mundart Glögglifrosch genannt. 
Sie zählt zur Ordnung der Froschlur-
che. Die Tiere können über acht Jahre 
alt werden. 

In der Schweiz ist die Geburtshel-
ferkröte auf der Roten Liste mit «stark 
gefährdet» vermerkt. In Österreich   
gilt sie bereits als «nicht mehr vorhan-
den.» (flo)

Hin und wieder schaut Rolf Wiedmer am «Teich B» vorbei und sucht nach Glögglifröschen. Doch diese müssten Hecke, Zaun und Magerwiese im Hintergrund überwinden. Bild: flo

Kann man Fehler rückgängig machen?
KAISERSTUHL. Der neueste 
Streich des Laxdal-Theaters 
spielt mit der Biografie eines 
Menschen und zeigt die Grenzen 
des Handelns auf. Das Publikum 
war begeistert.

MARGRITH WAIBLINGER-RODEL

Die Frage, «Was wäre, wenn ich mich da-
mals anders entschieden hätte?», hat sich 
wohl schon jeder gestellt. In der Wirk-
lichkeit kann man Fehler allenfalls wie-
der gutmachen. Ungeschehen machen 
kann man sie nicht. Das Leben ist in je-
dem Augenblick definitiv, es gibt keine 
Variante – nicht so im Theater. In «Bio-
graphie: ein Spiel» lässt Max Frisch sei-
nen Protagonisten Hannes Kürmann, 
Verhaltensforscher, das Rad zurückdre-
hen und die Schulzeit, die Pubertät oder 
die erste grosse Liebe nochmals leben. 
Er hätte nun die Möglichkeit zu bestim-
men, dass sein Leben einen anderen Lauf 
nehmen soll. Trotz vieler Möglichkeiten 
gelingt ihm dies nicht. Er dreht sich im 
Kreis wie das Spielkarussell auf der An-
richte in seinem Wohnraum, das die ewig 
gleiche Melodie leiert.

Das Stück beginnt im Wohnraum Kür-
manns nach einer Party. Die geladenen 
Gäste sind alle gegangen, bis auf eine: 
Antoinette Stein. Es ist zwei Uhr früh. 
Kürmann versucht vergeblich, dass es zu 

keiner gemeinsamen Nacht kommt. Am 
nächsten Morgen lässt er Antoinette ge-
hen und bereut dies sogleich. Die Szene 
wiederholt sich. Kürmann entscheidet 
sich nun, mit Antoinette aufs Land zu 

fahren. Die beiden heiraten. Später wird 
Kürmann feststellen, dass dies nur ge-
schehen ist, weil sie ein Kind haben woll-
te. Kürmann wird seiner Professur ent-
hoben, eine Folge seines Beitritts zur 

kommunistischen Partei. Antoinette be-
trügt ihn mit Egon, er erschiesst sie. Und 
wieder bekommt er die Wahl, sich in der 
Wiederholung der Szene anders zu ent-
scheiden. Er macht seine Tat rückgängig.

Zuletzt liegt Kürmann im Kranken-
haus, Antoinette ist bei ihm. Nun be-
kommt auch Antoinette vom Spielleiter 
die Möglichkeit, zurückzugehen und et-
was zu verändern. Am Abend der Party 
sitzt sie erneut im Lehnstuhl. Diesmal 
entscheidet sie sich, zu gehen. Dies 
scheint für sie problemlos zu sein. Kür-
mann ist nun frei. Ist er das wirklich?

Zum Nachdenken angeregt
Regisseur Peter Niklaus Steiner, der 
auch Hannes Kürmann verkörpert, ist 
eine inspirierende und technisch hervor-
ragende Inszenierung geglückt. Das 
Bühnenbild ist schlicht, die Kostüme gut 
gewählt und die Leistung der Schauspie-
ler grossartig. Das Premierenpublikum 
war begeistert und spendete den Darstel-
lern reichlich Applaus. «Ein Abend allein 
reicht nicht, um eine Antwort auf die auf-
geworfenen Fragen zu finden», sagt Be-
sucherin Dorothée Neuhaus. Vieles blei-
be hypothetisch, ergänzt ihr Ehepartner 
Rob Neuhaus. Fragen wie: «Ist die Rea-
lität real?» oder «Ist das Leben zufalls-
bestimmt?» bleiben offen. Und genau 
das regt zum Nachdenken an.

Hannes Kürmann (Peter N. Steiner) und Antoinette Stein (Colette Studer) durchleben 
ihre Beziehung in mehreren Variationen. Bild: pd

Häppchen aus den 
Neuerscheinungen

NIEDERHASLI. Morgen Dienstag, den 19. 
April, besucht der Journalist, Moderator 
und Kulturagent Urs Heinz Aerni die 
Mediothek von Niederhasli. Ab 20 Uhr 
präsentiert er dem Publikum Müster-
chen aus der weiten Welt der Neu-
erscheinungen auf dem Büchermarkt – 
und das fernab des Mainstreams. 

Aerni hat sich durch seine Auftritte im 
Dienst der Literatur einen Namen ge-
macht, sei es als Mitorganisator der Ver-
anstaltung «Züri Littéraire» im Zürcher 
Kaufleuten, als Moderator bei «Literatur 
in den Bergen» im Laudinella in St. 
Moritz oder beim «Diner Litéraires» im 
Baseltor in Solothurn. Er präsidiert die 
«Leseförderung 4xL» in Bern, den Lite-
rarischen Club Zürich und den Verein 
der Fussball spielenden Autoren der 
Schweiz. (red)

IN KÜRZE
Ostereierfärben für Kinder
REGENSDORF. Der Osterhase mag nicht 
alle Eier alleine bemalen. So können ihm 
Kinder ab 4 Jahren am Mittwoch, 20. Ap-
ril, tatkräftig helfen. Das Ostereiermalen 
findet im Familienzentrum Regenbogen 
in Regensdorf zwischen 14.30 und 17 Uhr 
statt. Anmeldungen bei Sara Guggen-
bühler über Telefon 043 388 87 91 oder 
über Handy 079 577 86 06. Die Teilneh-
merzahl ist begrenzt.

Aufführungsdaten: Das Laxdal-Theater spielt 
«Biografie: ein Spiel» noch bis zum 2. Juli. Weitere 
Informationen unter: www.laxdaltheater.ch


